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m 8. Mai dieses Jahres sterben
bei einem Bombenschlag auf
 eine Schule in Kabul 58 Men-

schen, unter ihnen Mädchen im Alter
zwischen elf und 15 Jahren. Mehr als
150 werden verletzt, die Mehrzahl
sind Schülerinnen. Ob Taliban oder
die Terrorgruppe „Islamischer Staat“
für das Attentat verantwortlich sind,
ist nicht erwiesen – und auch zweit-
rangig. Fakt ist, dass die Islamisten 
ein erstes blutiges Siegeszeichen
nach dem eine Woche zuvor begon-
nenen Abzug internationaler Streit -
kräfte setzten. 

Auch etwa 1.100 dort stationierte
deutsche Soldaten werden bis zum 
11. September 2021 das Land verlas-
sen. Symbolträchtig zum 20. Jahres-
tag des Anschlags auf das World 
Trade Center und das Pentagon, der
für NATO und Vereinte Nationen 
einst Auftakt war, Afghanistan von

der Schreckensherrschaft Al-Qaidas
zu befreien. In blinder Naivität stürzt
sich Rot-Grün seinerzeit ins Kriegs-
abenteuer, mahnende Experten -
stimmen wie die von General a. D.
Gerd Schmückle würgen Bundes-
kanzler, Außenminister und Co. mit
dem allzu beliebigen Argument stra-
tegischer Bündnistreue ab. Hinweise
auf die schwierigen geografischen
 Gegebenheiten und die spezielle Men-
talität der Einheimischen versickern
in der Arroganz unserer politischen
Entscheidungsträger. 

Verteidigungsminister Peter
Struck schwadroniert ein ums andere
Mal von der „besonderen Verantwor-
tung“ Deutschlands für Afghanistan
(weshalb eigentlich?), und dass „un-
sere Sicherheit nicht nur, aber auch

am Hindukusch verteidigt“ werde,
geht als Klassiker politischer Willkür-
Rhetorik in die Geschichte ein. Hohe
Militärs plappern nach, was ihre Vor-
gesetzten in Zivil hören wollen. In
 seinem Übereifer gefällt sich der 
Generalinspekteur der Bundeswehr,
General Wolfang Schneiderhahn, so-
gar in der Rolle des Allwissenden,
wenn er verkündet: „Die nahezu un-
angreifbare Technologie der USA und
die  Entschlossenheit, diese konse-
quent zu nutzen, erlaubten es den
Ameri kanern, das Taliban-Regime
mit militärischer Gewalt zu zerschla-
gen.“ Das war 2004.

17 Jahre später müssen sich das
mächtigste Militärbündnis und die
Weltgemeinschaft eingestehen, mit
ihrer Mission vollständig gescheitert
zu sein, für die sie 130.000 alliierte
 Soldaten und zig Milliarden Dollar
eingesetzt haben. Die Kombination

aus Gefechten und Luftschlägen mit
halbgaren Investitionen in Wirtschaft,
Infrastruktur und staatlichen Frie-
densaufbau hat letztlich keine Chan-
ce gegen die korrupte Radikalität und
den religiösen Fanatismus, die wie
 eine siebenköpfige Hydra wüten. Die-
ses Untier verübt 40 Prozent aller
Anschläge weltweit mit vielen Tau-
send Toten jedes Jahr und tötet insge-
samt 53 deutsche Soldaten in Afgha-
nistan, die für nichts und wieder
nichts  sterben. 

Als Helfer in Uniform, die sich mit
der Waffe nur verteidigen dürfen,
 sollen sie gar nicht kämpfen, sondern
den Krieg der Amerikaner nur frie-
denssichernd begleiten. Aber in ei-
nem Land, in dem offener Krieg
herrscht, gehen Brunnenbau und Ba-

A

Der verlorene Krieg

Herausgeber Dr. Guntram Schulze-Wegener
über den Abzug der Bundeswehr aus Afghanistan
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Ende in Sicht: Der Abzug des Bundeswehrkontingents aus
Afghanistan soll bis zum  Herbst 2021 abgeschlossen sein 

zooka nicht zusammen, und es wird
immer deutlicher, dass unsere in
 Frieden, Rechtssicherheit und demo-
kratische Stabilität eingebundenen,
gutwilligen Soldaten in einer mis sion
impossible gefangen sind. Vom Par-
lament routinemäßig mit Folge-
mandaten versehen, von der Öffent-
lichkeit kaum wahrgenommen, von
Juristen (Beispiel: Oberst Klein) zer-
legt und von einer weltfremden
 Generalität mit starken Worten um-
schmeichelt („durchsetzungsfähig“,
„schnell verfügbar“, „schlagkräftig“),
sind sie längst sich selbst überlassen

… und verlassen.

Unsere Soldaten waren am Hindukusch in
einer mission impossible gefangen.

Der Krieg in Afghanistan ist für die
Allianz verloren, der islamistische
 Terror hat die hochtechnisierten in-
ternationalen Verbände aus der Wüs-
te verjagt; die 58 Toten vom 8. Mai
 werden nicht die letzten sein. Das
 Eingeständnis der Niederlage und 
des kompletten Versagens auf allen
 Ebenen ist das Mindeste, was die viel-
fach traumatisierten Soldatinnen
und Soldaten jetzt von ihren Politi-
kern und Generalen erwarten dürfen.
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Der Kessel von Uman 
Als die Deutschen 1941 in der Ukraine vordringen, stoßen
sie bei Uman auf heftigen Widerstand. Schließlich sind
130.000 Sowjets eingekesselt – die nicht aufgeben wollen 
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Stahlhelme in Fernost
Chinas Militär erhält in den 1930er-Jahren nicht nur deutsches
Know-how, sondern auch Ausrüstung wie den Stahlhelm M35  
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Norman
Schwarzkopf

Der General wird 1991 zum
Gegenspieler des irakischen
Diktators Saddam Hussein
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Zum Titelbild: Ein Panzer IV sichert 
an einer Vormarschstraße an der
Ostfront. Bildquellen: Scherl/SZ Photo,
BArch 101I-118-0379-34, picture alliance
(p-a)/dpa, p-a/CPA Media Co. Ltd,
Sammlung M&G
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Endkampf um Glogau
Im Februar 1945 wird die schlesische
Stadt eingeschlossen – Beginn 
einer wochenlangen Gewaltorgie                RUBRIKEN  

         3    Kolumne
        6    Panorama
    49    Neu am Kiosk

    78    Service
     80    Einst & Jetzt
     82    Vorschau, Impressum
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Die Grenzen Roms
Der Hadrianswall in Britannien soll ein Ein-
sickern „barbarischer“ Stämme verhindern   
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Mächtiges Kaliber
Der 21-cm-Mörser 18 sorgt für große Feuer-
kraft, hat aber auch gefährliche Nachteile 

SMS Wolf auf Feindfahrt 
Der Handelsstörer durchfährt drei Welt-
meere und kehrt im Triumph zurück  

62

Ein genialer Dreh
Samuel Colt baut die ersten einsatzfähigen
Revolver, sein Name wird weltberühmt   
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Edmund Ironside (1880–1959), britischer Offizier und 
Chef des Imperialen Generalstabes (1939–1940), in einem
Tagebucheintrag über die Leistungen der verbündeten
französischen Armee gegen die Wehrmacht 1940

Wussten Sie, dass …

A
bb

.: 
Sa

m
m

lu
ng

 M
&

G
 (3

), 
p-

a/
Ph

ot
os

ho
t

… der deutsche Doppeldecker Fokker D.VII
Begehrlichkeiten bei den Entente-Mächten weckte? 
Das im letzten Jahr des Ersten Weltkriegs 
eingesetzte Jagdflugzeug galt als das beste 
seiner Zeit. Folgerichtig wurde es als einziges
deutsches Flugzeug im Artikel IV des Versailler
Vertrags, der Waffenübergaben regelte, 
namentlich genannt: Die Deutschen mussten 
alle Maschinen des Typs abliefern.

„ Ich verzweifle allmählich an 
   dem französischen Kampfwillen 
   überhaupt. Die große Armee,  
   von ein paar Panzern geschlagen!“

… die NATO 1980 hochbetagte Wehrmacht-
veteranen zu Rate zog?
Um sich auf einen Panzerkrieg gegen den Warschauer 
Pakt besser vorbereiten zu können, lud das U.S. Army 
War College zwei ehemalige Wehrmachtgenerale nach 
Pennsylvania zu einem „Kriegsspiel“ ein: den 86-jährigen
Hermann Balck und dessen einstigen Chef des Stabes 
Friedrich Wilhelm von Mellenthin (76 Jahre). Beide 
zeigten, wie sie als Kommandeure der 3. US-Panzer-
Division einen Angriff auf Westdeutschland parieren 
würden. Die Ergebnisse flossen in eine neue Kampf-
doktrin ein, die Beweglichkeit und Initiative der  Wehr-
macht-Kriegführung mit amerikanischer Feuerkraft 
und moderner Technik verband.

Hermann Balck (Foto von 1943) war General der Panzer -
truppe und  noch Jahrzehnte später als Experte gefragt 

Jagdflugzeuge vom Typ Fokker D.VII (hier bei der Jagdstaffel 72)
waren ihrer Konkurrenz klar überlegen

Magawa 
hat noch

2020 den
höchsten

britischen
Tierorden für

Tapferkeit
bekommen
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DIE HISTORISCHE ZAHL

2.000    
Offiziere fehlten 1913 im 
deutschen Heer, insgesamt 
wären 24.000 Posten 
zu besetzen gewesen. 

… eine römische Legion von Christen 
als Märtyrer verehrt wurde? 
Die Thebaische Legion soll vollständig aus christlichen
(Ost-)Römern bestanden haben. Einer Legende zufolge
wurde sie um das Jahr 300 von Kaiser Maximian zum
Kampf nach Gallien geführt. Weil sie sich dort weigerten,
den römischen Göttern zu opfern, ließ Maximian alle
Soldaten hinrichten. Ob es die Legion je gegeben hat, 
wird aber stark angezweifelt. 

… dem Raketenpionier   
Wernher von Braun ein satirisches Lied
gewidmet wurde?
Der US-amerikanische Sänger und Satiriker 
Tom Lehrer schrieb während der 1960er-Jahre 
ein Spottlied auf den Raketenentwickler der
NASA, indem er dessen Vergangenheit als 
„Nazi“ und V2-Entwickler aufgriff (anzusehen
auf www.youtube.com unter „Tom Lehrer –
Wernher von Braun“).  Eine Kostprobe: 
„Sobald die Raketen oben sind, wen juckt’s, 
wo sie runterkommen? Gehört nicht in 
meine Abteilung, sagt Wernher von Braun.“

Die christlichen
Legionäre 
starben lieber
den Märtyrer-
tod, als fremden
Göttern zu
huldigen 

Schneidig: Trotz des hohen Sozialprestiges konnte das Heer 
der Kaiserzeit den Offiziermangel nie beseitigen
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… in Kambodscha vor Kurzem ein spezieller Minensucher 
in Rente gegangen ist? 
Die Landminen-Spürratte Magawa hatte im Dienste einer
belgischen Hilfsorganisation fünf Jahre lang dabei geholfen, 
ein 225.000 Quadratmeter großes Gebiet von Minen 
zu säubern. Sie konnte binnen einer halben Stunde ein 
Gebiet von der Größe eines Tennisplatzes absuchen 
(was mit einem Metalldetektor vier Tage dauern würde). 
Insgesamt fand sie 71 Landminen und 38 Sprengkörper. 

Tom Lehrer thematisierte den wunden Punkt in
Wernher von Brauns Biografie  
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KESSELSCHLACHT BEI UMAN, 1941

InderFalle 
Beim deutschen Vormarsch in der Sowjetunion 1941 leistet die Rote
Armee im Südabschnitt der Ostfront besonders heftigen Widerstand.
Dennoch gelingt es der Heeresgruppe Süd, bei Uman zwei
sowjetische Armeen einzukesseln. Es winkt ein großer Sieg, doch er
wird die Deutschen etwas kosten, was sie kaum haben: Zeit!
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Generaloberst Ewald von Kleist
befehligt die Panzergruppe 1, die 1941
Richtung Kiew und Uman vorstößt

m 10. Juli 1941 überqueren die
Spitzen der 13. Panzer-Divi sion
(PD) den Fluss Irpin vor den

 Toren Kiews. Nur 15 Kilometer tren-
nen die Panzersoldaten noch von der
ukrainischen Hauptstadt. Die 800.000-
Einwohner-Metropole am Dnjepr, das
erste große Operationsziel der Hee-
resgruppe Süd im Ostfeldzug, scheint
zum Greifen nahe (siehe Karte Seite 13).

Die 13. PD gehört zur Panzergrup-
pe 1 von Generaloberst Ewald von
Kleist. Als die Wehrmacht am 22. Juni
1941 zur Operation „Barbarossa“ an-
tritt, steht Kleists Panzergruppe etwa
100 Kilometer nördlich von Lemberg.
Seit Beginn der Offensive ist sie 500 Ki-
lometer nach Osten vorangekommen.
Das ist weniger als erwartet, denn der
Ostfeldzug unterscheidet sich grund-
legend von den vorangegangenen
 Siegeszügen. Generaloberst Franz

A Halder, der Chef des Generalstabs des
Heeres, notiert sogar in sein Kriegs-
tagebuch, die Rote Armee sei der „ers-
te ernste Gegner“. Und im Südab-
schnitt der Ostfront, wo die wichtigs-
ten wirtschaftlichen Zentren der Sow-
jet union liegen, verteidigt er sich be-
sonders zäh.

Kampf gegen Panzermassen
Die Panzergruppe Kleist bekommt
das schon Ende Juni deutlich zu spü-
ren. Bereits in den ersten Tagen nach
Angriffsbeginn wirft ihr die Rote Ar-
mee riesige Panzermassen entgegen.
Tagelang tobt bei Dubno eine der
größten Panzerschlachten des Zwei-
ten Weltkriegs. Anfang Juli sind die
stärksten sowjetischen Verbände zer-
schlagen, mehr als 2.000 zerstörte
Panzer stehen abgeschossen auf den
Feldern oder säumen die deutschen

Propagandaplakate
sollen die Rotarmisten
zum energischen
Widerstand bewegen.
Tatsächlich werden
sie von den Deutschen
als die „ersten 
ernsten Gegner“
wahrgenommen 

Während der Kämpfe bei
Uman entstand dieses Foto:
Deutsche Landser gehen
zusammen mit Panzerwagen
vor, Rauchsäulen künden
von nahen Gefechten 
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Vormarschstraßen. Doch der Wider-
stand der Roten Armee lässt kaum
nach. Während die 13. PD am 10. Juli
vor den Toren Kiews steht, steckt die
Masse der Panzergruppe Kleist noch

mehr als 100 Kilometer weiter west-
lich fest.

Im Raum von Shitomir und Berdit-
schew stauen sich die Panzer- und
motorisierten Divisionen. Aufge -
halten werden sie nicht nur durch
Straßen, die der häufige Regen in
Schlammpfade verwandelt, sondern
auch durch unablässige und heftige
sowjetische Gegenstöße. Außerdem
mangelt es an Luftunterstützung. Die

Generalfeldmarschall Gerd von Rund-
stedt so rasch wie möglich Kiew neh-
men und den Dnjepr überqueren.
Doch es kommt anders: Am 10. Juli er-
hält die 13. PD den Befehl, Kiew nicht
anzugreifen. Dem Oberkommando
des Heeres (OKH) erscheint die Gefahr
zu groß, die weit vorgepreschte Divi -
sion könne in der ukrainischen Me -
tropole in schwere Kämpfe verwickelt
oder sogar eingeschlossen werden.

Rundstedt und sein Stab sind ent-
täuscht. Sie glauben, durch diesen
Haltbefehl würde eine große Chance
vertan. Daher stellen sie der 13. PD te-
lefonisch frei, einen Handstreich auf

Ein Sturmgeschütz III der Heeresgruppe Süd prescht in der Ukraine voran. Im Juli
gelingt es, die Stalin-Linie zu überwinden – bei überraschend starker Gegenwehr

Masse der eigenen Fliegerverbände
ist bei der Heeresgruppe Mitte im Ein-
satz, für die anderen Heeresgruppen
bleibt an der riesigen Front kaum et-
was übrig. So meldet die 13. PD genau

an dem Tag, an dem sie die Tore Kiews
erreicht: „Absolute russische Luft-
überlegenheit – 18 Luftangriffe.“

Durchkreuzte Pläne
Immerhin ist es in den letzten Tagen
gelungen, die Verteidigungsanlagen
hinter der alten sowjetischen Grenze
zu durchbrechen, die sogenannte
 Stalin-Linie. Nun will das Oberkom-
mando der Heeresgruppe Süd unter

Hitler setzt Prioritäten: Es gilt, „die lebendige
Kraft des Feindes zu zerschlagen“. 

Kein Spaziergang: Starke Verbände steuern auf Kiew zu,
umgehen die Stadt dann aber, weil das Oberkommando
des Heeres dort zu hohe Verluste erwartet  

Im Gespräch mit
einer Bäuerin: 
Die Wehrmacht
wird von vielen
Ukrainern zunächst
als Befreier von 
der sowjetischen
Zwangsherrschaft
angesehen 


